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Solothurnerisches Wochenblatt.
SáMstags den 6ten Augstni., 179U

Kurze Uebersicht.

Man muß die Natterzucht in erster Brut ersticken,
Sonst wird die Pest gemein, und sich so weit erstrecken,
Daß alle Macht umsonst.

F. I. Hermann.

Laß uns hier ein wenig ausruhen, Jüngling; wir wer«

den nur desto bcßer den Berg ersteigen können. Mit diesen

Worten nahm der zitternde Greis mich bey der Hand,

und zog mich zu sich auf das beMoosete Felscnstück. Mit
dankbarer Wonne trockneten wir uns den Schweiß vom

Angesicht, und erquikten unsre müden Glieder im Gesäu-

sel wehender Blätter; mit innigem Wohlbehagen durchirrten

unsre Blicke die rauhen Pfade und Gipfel, durch

die wir hcranqckrochen waren und neue Kräfte beseeleren

Uns wieder den Weg zu vollenden.

Habe Dank für deinen Rath, du zitternder GreiS, wen

anders dieses Blatt noch unter deine Augen komcn kan.

Ich selber werde dein Silbcrhaar wohl nimmer erblicken,

werde nimmer deine ehrwürdige Stirne küßen, und auf

dem Gipfel des Berges dir stammeln: »Bey jeder

langwierigen Arbeit will ich mich deines Rathes erinnern,

»du ehrwürdiger Mann, und der Dank den, ich dadurch

„iinärndte, soll dir alsdann erschallen»,

Gg



Was ich dir damals versprach, hab' ich schon oft

halren, und alles seegnetc dein Andenken; aber so innig,

so warm schwebten deine Zuge noch nie vor meiner Seele,

wie itzo, da meine bebende Hand einige patriotische Vor>

schlüge niederschreiben sollte, den LuruS in meinem Va-

tcrlande zu vermindern. Schwer und mühsam waren die

Pfade, durch die ich bisher mich winden mußte, um zur

Hohle dieses Ungeheuers zu gelangen, und all die Ver-
Wüstungen zu sehen mit denen cS das Land verheert.

Laßt mich also hier stille stehn. Vielleicht daß daS

ganze Gemälde in Einen Punkt zusammengedrängt im

Stande ist, den Flattersiü meines Publikums zu zerstreuen,

»,nd seine Brust beseelt, mit neuem Muthe sich an die

Vertilgung einer Natter zu wagen, die am Herzen des Vw-

terlandes nagt.

Die erste Sorge eines Menschen, einer Familie, eincS

Staates geht dahin aus seinem Gewerbe, aus seinem

Lande den nothwendigen Lebensunterhalt sur Leib und

Seele mir Sicherheit und bey müßiger Arbeit zu ziehen,

und für das Alter, für seine Kinder für unvorgesehene

Unglüeksfülle einen Nothpfennig auf die Seite zu legen.

Ist diekc» Daseynsbedürfniß gestillet, und gelingt cS dem

Menschen und dem Staate durch seine Betriebsamkeit und

Mäßigkeit noch den Uederfluß in seinen Zirtel hinein zu

zaubern, alsdann wird er trachten seinen Zustand zu

verschönern, zu veredel», mit Freude und Bequemlichkeit zu

würzen; schone, dauerhafte Gebüude erheben sich; bequeme

Straßen durchkreuzen daS Land ; niedlicherzubereicete

Speisen bedecken den Tisch, und beßere Kleider umhüllen

den Lew; kurz, mau thut sich etwas zu gut.
Dieses



Dieses Zngutethun dieses Verschönern ist noch nicht
Lurns denn es schränkt sich nur auf das Nothwendige
ein. Freude ist nicht Luxus, sagte mir einer unsrer vcr--

dicnstvollestc» Staatsmänner. Luxus ist vielleicht auch

nicht Freude dachte ich, und der Mensch must Freude
haben. Wehe dem Staate, der ein düsteres, mürrisches

Volk zu beherrschen hat. Kein Dank wird dem Landes«

Vater entgegen subcsn, und Aufruhr und Misvcrgnüge»
ist sein früher Lohn.

-Will man indessen diese Bequemlichkeiten schon mit dem

Name Luxus brandmarken, weil sie über die Schranke»
der eisernen Nothwendigkeit hinaus gehen, so folgt nichts
anderes daraus als — daß Luxus in jedem Staate
Nothwendig sey, und daß cS eine Art Luxus gebe, die

nicht nur keinen Schaden, sondern einen tausendfache»

Nutzen ihm bringt. — LmuSapostel habt ihr nicht
vielleicht das beweisen wollen, als ihr ihn in Himcl erhübet?

Aber wenn diese Verschönerungssucht, wenn dieses

Zugutethu» die Hauptleidenschaft eines Menschen, einer Fa-
niilie, eines Staates wird, wenn sie auf bloße Kaprizen
verfallt, wenn über dem Bequcmlichmachcn das Nothwendige

und der Nothpfennig vergcsten wird, alsdann hat
kuxuS, wie ich mir ihn vorstelle, seine Schwingen über
«in Land ausgebreitet. Wenn der Grenchnerwein auf einer
bnrgundischen Tafel stehen müßte, so wäre diese Laune
Luxus. Wenn man sich -rich satt ißt, oder schlechte, kraftlose

Speisen verschlingen muß um einen Kammerdiener
iu halten, oder in Gase cinhcrzufühnlcn; wenn man das
!«itc Mchlstâubchen lieber zu Puder braucht, als zur
Tuppe seinen Heißhunger zu stillen; wenn man den Noth«
dfeiuiig angreift, oder gar sein Kapital in Beschlag nimt,

Fond, woraus man seinen Lebensunterhalt schöpfet,



austrocknen läßt um auf einige Momente den Verlornen

Sohn IN ciul i Hchilu zu spielen, und hernach sein ganzes

Leben durch Klcyen frcßen zu müssen — das ist Luxus,
und dieses Ungeheuer ist von jenen drey Furien begleitet,
die ich zu seinen Töchtern machte, vom Flattersinn, voN

der Armuth und de.n Sittcnverderb, und diese drey Fu«

pen peitschen mit Skorpionen den Staat und seine Glieder«

bis sie ganz zerfleischet zu ihren Füßen niedersinken, esst

Raub der Raben und Adler.

Oder wie? Ist das etwa Geist der Solidität, wen matt
ein morsches, hinaushängendes Gerippe von einem Hans
auswendig mit einem neuen Anwurf übertünchet, und

von innen mit Tapeten behängt, und in diesem Hause nun
singt und springt, und guter Dinge ist, und denkt, das Ge-
bäudc sey neu und fest und könne nicht zusamenschüttern

Zss es Geist der Solidität, wenn man den leztcn Batzen aus

dem Rockfutter herauftlaubt, um noch ein Schöpplein oder

«in Zuckerbrod oder ein Bändelein zu kaufen, oder um noch

sagen zu kosten - Geiger, mach auf'c Wenn man dann

forttaumelt, auf ein Ohr sich legt, und einen lustigen Morge"
Host? Solidität wäre dies? So ist es auch Solidität, wen»

man auf Blumen flattern kann, unter denen ein Heer vo"

Nattern kriecht, wenn man von Freude zu Freude fliegt,
imer ausgiebt, und nie in sein Hausbuch schaut um nicht

Langeweile oder Vapeurs zukriegen; wen man keinen ernste"

Gedanken mehr zu. denken kein ernstes Gefühl mehr

Haben im Stande ist; so ist eine geschwungene Nidel st"

llider als ein Stück Brod und Kato war ein Stutzer,
daß er sich nie auf das Meer wagte wenn er de"

gleichen Weg zu Fuß über Land machen konnte.

Diese Entncrvung der Geistes - und Liebeskräfte, diese

Lähmung all er Hochgefühle, diese Abstumpfung für alles



Wkesame und Solide oder was eines ist, diese Weichlich-

kijt pflanzet den Müßiggang, und zeugt mit ihm die Armuth.

Alsdann vervielfältigen sich wie Chorherr Gugaer
schrieb, die Aemrer und Bcdienun wn die oft wenige

Menschen alle auf einmal vergehen konnten, wenn sie nur
<Me kleme Zeit des Tages arbeiteten, und deren Beamte

dem Staate beynahe in nichts anders dienen, als saß sie

seine Einkünfte verzehren.

Alsdann füllt sich die Stadt mit Mügden und Bedienten

an, welche die gröbern Arbeiten übernehmen müssen: und

auch diese Leute werden bald darunter erliegen wollen.

Alsdann wird alles nach einem Berufe schnapsen w»

Nichts zu arbeiten ist, wo die Stirn von keinem Schweiße trie»

fen, und keine Lilienhand sich voller Schwielen mache.» muß.

Alsdann werden Landgüter Felder Berge erst an

Mietlinge verpachtet, und wenn das Wasser bis an die Oh-

ten reicht, an sie verkauft Das Land, das Getraide, die

Vieh - und Pferdezucht, die Sennereyen fallen in die Hände

einiger weniger Leute, und diese allein werden endlich den

kleinen Rest von Geld der im Lande bleibt, verschlingen,

«der nur vielleicht mit wenigen Manufakturisten ihn rhei»

len. Und so entsteht Disproportion der Reichthümer im

Staate. Der kleinste Theil wird allcS der gröstc wird

nichts besitzen, und dem Staate zur Last seyn.

Aller Reichthum auf einer Seite, alles Elend auf der

andern ist die Quelle alles Sittenverdcrbes, und bringt

der Gesellschaft den nämlichen Schaden. *

' Luäor. mocftlìia, )ulìina, quik,u5 omniü civ.Iis locietsr

^nlervacur, 2 ciîitare exulant in c^ua pauperrasoc neceL»

ütaz aì) una oält« remnant, 2I? altéra taciecas Lc, iux>ernig.
/.je»,



Dcr Arme um seiner Dürftigfeit zu entgehen um nicht

Hungers zu sterben, wird nndcr die Herzensnelguna k>cö

verheirathen und aus der Faiinlienhölle nur Einen Aus-
weg finden — Taumel, Zügellosigkeit, Ausschweifung > ^
wird ein treuloser Handwerker, ein Spion, ein Kuvpl^'
Eid, Gerechtigkeit sind ihm was seine Töchter, Di>ltt>"
die er dem Meistbietenden verkauft. Manches Gesätz
in seinem ersten Entstehen erstickt werden, um einem
Reichen nicht zu misfgllcn: manches Gesütz kann n.chc ^
Blüthe kommen, weil der Odem des Reichthums es <>»'

»ewehet. Kein Altar, kein Schah ist seinen Händen mehr

heilig; und dcr Wuchcrgcist beherrschet ihn desto wüthigere
je größer seine Verschwendung ist.

Dcr Reiche, oder was noch schlimmer ist, die weniges
Reichen verschlingen alle Gewalt, alle Vsacht. Ihr Wink
ist ein Geboth, ihr Gehorsam ein Gcsay: zu ihren Füsse«
kriecht der arme Patriot; keine Unschuld ist ihnen heilig /
kein Lager scheußlich, und kein Bubenstück verhaßt; den«
die Schmeichele? bezauberl ihre Seele, und sie meide«
nichts als das — Ridikül.

Das waren die Gedanken, das waren die Folgen, dir
ich aus memem Begriffe von Lurus zog. Sie sind wahr >

die Geschichte aller gesunkenen Völker hat sie bestiktigct
und wird fie immer bestätigen so lange sich Nationc«
der Weichlichkeit Preis geben. Immer wird LuruS de«

Flittcrsinn dieser den Müßiggang und mit ihm die Dis-
proportion in den Rcichthümmcrn, und mit dieser das

Sittenverdcrbniß erzeugen, und so den Staat dem Rafi>'
nement, der Kabale, der Neuerung und endlich dc«t

Recht des Stärkern überliefern.

Dies«



Diese allgemeinen Gedanken, die auf alle Staaten pas-
und welche,eder Leser und Denker aufsein eigenes

Verlaub anwenden kann und soll, schienen mir so wich.
'S, und die Klage der wenigen Edcln über die graßie-

^"de Weichlichkeit ertönte so laut i» meinen Obren, daß
nicht umbin konnte einen Bilan über unsere Einnahme

""d Ausgabe zu ziehen, um zu sehen, wie wir stünden.

Ich glaube gerne, dab in beyden Rechnungen die Sum-
">en

z,, klein seyen aber ich bin gewiß daß sie verhält-
"^uiäßiq richtig sind. Ich wußte noch nicht, daß die
^okolate alleine ein Paar tausend Franken mehr uns ab-

^hine, nnd mein Resultat war: Wir geben achttausend
Zanken aus über unsere Einnahme hinaus l

Keine Glossen keine Partikularitäten und AuSdeutun-
kii! » Wem hier ein Licht aufgeht, den kaun ich

^>htS als dieses feigen: Wird man mir, wenn ich nun einige
^srichläge im Namen von Staatsmännern gebe, wird
^n mir auch zurufen, was Voltaire dem guten Roußeau
îieb: Vuuâjàbe? MX hommes, a qui vouzcii-es leurs
'Nez, öe vous oe les corri^ere?! PAZ e Wir wollen

î^en.

VZobl mir daß ich in einem Vaterlande lebe, in dein
uocl' fragen taii : Welches sind die Mittel ein Volk

dem Verderbe» zuziehen: — Es giebt Völker, wo
"" sich erst fragen muß: Ob cS nur auch einige Mittel

'°d-n könne.

Vann-und verrufung.

Ios. Wyß der Müller von Büren Vogt. Dorneck.
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